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1U  — dann, WEeNnNn sehr gewichtige Asyl”-Aktionen konstruktiven (3€@e- Der bundesrätliche Entwurt dieser
Gründe ZUr Annahme habe, da{fß seıne sprächen zwischen kırchlichen und zweıten Anderung des Asylgesetzes
Intormationen über die polıtische staatlıchen Behörden, und hat be1- lıegt VOT und wırd VO den Eıdgenös-
Lage 1im Herkunftsland des Asylanten spielsweıse auch die Menschenrechts- siıschen KRäten 1m März 9%6 beraten.

kommissıion des Schweizerischenbesser und ebenso zuverlässıg se]len Dıie größte orge bereıtet den Hıltfs-
WI1e€E jene der staatlıchen Behörden. Evangelischen Kirchenbundes mıt den werken der Vorschlag des Bundesra-

In der auf dieser Tagung erarbeıteten Bundesbehörden das Gespräch aufge- teS, da{fß das Bundesamt den Asylent-
ommMmMen Allerdings, wurde VO scheid aufgrund der kantonalen Vor-

„Orıentierung” wiırd das „Kırchen- Vorstand des Kırchenbundes erklärt, akten und ohne persönlıche nhö-
Asyl” denn auch nıcht geNannt, SON- selen auch weıterhin Abweıichungen rung des Asylgesuchstellers sollte tref-dern aut die Möglıichkeıt hingewle- möglıch, eınerseılts aufgrund anderer ten können. Gleichzeıintig schlägt der
SCH, „Asylbewerbern, die In eıner aku- Informatıionen, anderseıts aufgrund Bundesrat dem Parlament ıne Revı-
ten Notlage sınd, auf deren Ersuchen humanıtärer Erwägungen beı langyäh- S10n des Ausländergesetzes VOT, damıthın Schutz gewähren. In der da-
durch entstehenden Zeıtspanne kön- rıgen Asylbewerbern. eın Ausländer dann ausgewlesen Wer-

den kann, Wenn „dıe Frıst, dıe ihm
Nne  — weıtere Abklärungen getroffen,
rechtliche Miıttel ausgeschöpft un 1N- ZUr Ausreıse ZESELZTL worden Ist, unbe-Eın Recht? at verstreichen lassen“ oderdividuell vertretbare Lösungen C Unter dem Eindruck dersucht werden.“ Als zentrale Aufgabe WenNnn „seıne Aus- oder Wegweısung

Flüchtlingsproblematık hat sıch nıcht sofort vollzogen werden“ muß Mıtbezeichnet denn auch die „Orientie-
1U  — die Asylpraxıs verschärft das diesen un weıteren Vorschlägen sol-rungshilfe”, mıt Asylbewerbern ıIn el- Memorandum der Kirchen spricht len die Vollzugsprobleme gelöst WEeTlI-

nen persönlıchen Kontakt treten
VO eıner Verschärfung, „dıe 1U  $ den Dabei 1St allerdings dıe Getahrun aut lokaler Ebene ıne „Lobby” noch schwer mıt dem geltenden Asyl- nıcht übersehen, dafß einzelne polı-der Asylbewerber schatfen, deren
DSESELZ in Eınklang gebracht werden tische Kreıse versuchen, „Diskussıio0-Aufgabe es ST SIn der Bevölkerung

Verständnis schaften für Asylan- ann  ba sondern das Asylrecht sel- 81  > über das Asylgesetz dazu
ber Das Asylgesetz Lrat Januar benützen, den Geılst des Asylrechtestenfragen” 1981 un: die Revısıon bereıts ın maßgebender Weıse verletzen“

Überhaupt suchen dıe Kirchen un 1. Junı 984 In Kraft; schon (GVP Schweiz, Für ine menschen-
ıhre Hılfswerke mıt den Behörden Tage spater beschlofß der Natıo- würdıge Asylpolitik der Schweıiz)
nıcht den Konflıkt, sondern den Kon- nalrat grundsätzlıch iıne weıtere Re- bzw die Asylpolitik der Ausländerpo-
takt. SO führten dıe „Kirchen- VISION. lıtık unterzuordnen. -Sp

Die „fantastıschen Karten‘“‘ der Katholiken
Eıne kulturkatholische Dıskussion ıIn Frankreich
Daß Man sıch ın e1iner größeren nıchtkirchlichen Öffentlich- se1ınes EeLWAS zufällig wıirkenden Erscheinungsbildes VelI-

heıt miıt dem Katholizismus beschäftigt, hat einahe schon dient als Anzeıge für aktuelle Strömungen 1n dem, W as

Seltenheitswert. Man horcht jedenfalls auf — auch heı der Glaube, Relıgion, Kırche und Theologie angeht, VO der
Dezember-Nummer der französischen Zeitschrift „Autre- Bundesrepublık verschiedenen Nachbarland durchaus
ment“.  “ einer Mıtte der sıebziger Jahre entstandenen Kultur- Interesse. Sowenı1g die Autsätze letztlich repräsentatıv
zeıtschrift, dıe unftfer dem Titel ng Scene Catholique“ e1n sınd tür das, W Aas in der katholischen Kırche 1n Frank-
Themenheft zusammengestellt hat zZu Thema Katholizis- reich gedacht wırd, sehr veranschaulichen S1€e doch,
MS ın Frankreich (Revune Autrement: 4, rue d’Enghien, W as sıch heute gyerade auch 1n nıchtkirchlichen Intellek-

tuellenkreisen LUL, WI1€e sehr sıch hier der Wınd gedrehtParıs).
hat Gewohnte Polarısıerungen beschreiben A nıcht

Was ın der 200 Seıiten starken Nummer VO  —; „Autrement” mehr dıe wirkliche Lage, wobel dies nıcht heißen mußß,
Artikeln un Interviews ZUSAMMENZECELTAZECEN wurde, die Kırche habe 1U leichter 1m Umgang mIıt der LON-

erfüllt keıne systematıischen Ansprüche. Dıie Beıträge angebenden französıischen Offentlichkeit.
sınd VO sehr unterschiedlicher Qualität und inhaltlıcher Be]ll der außerordentlichen Bischofssynode Ende des VeOCI-

Tragweıte. Hıer un: da stolpert INan über eınen ELWAS Jahres sah aus, als WenNnn die Synodenteıil-
schöngeıstıgen Essayısmus, WI1e I1a  — ıh ın Frankreich nehmer dem Stichwort „Rückbesinnung auf das
n zelebriert. Was jedoch dıe (srenzen des Hefttes Heılıge"” einen Damm autrichten würden eın allzu

mächtiges Überschwappen des säkularıstischen Zeıtgel-markiert, macht auch seıne Qualität au  n Gerade SCcCnh
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sSTieES ıIn die Kirche. Liest INa  — die Nummer der tranzö- dafß nunmehr die Kırche selbst diesen Pluralısmus ın sıch
siıschen Zeıitschriftt „Autrement”, die schon In den Buch- abbildet Der Glaube der Menschen hat sıch obendreın

mehr un mehr einem konturenlosen „Theismus”handlungen haben WAar, als die Synodenteilnehmer
noch nıcht einmal hre Koffer gepackt hatten, könnte acques Sutter) nıvelliert. Normen, dıe eiınmal AaUuUs einem
INall dagegen den Eindruck gewınnen, mıt aum einem relıg1ös gepräagten Kontext selen VO der Of-
Stichwort sel dıe Synode sehr dem ZeıtgeıistN- fentlichkeit verinnerlicht worden, da{fß S1e auch ohne
gekommen WI1E mıt dem des „Heılıgen" iıne ausdrückliche relıg1öse Rückbindung Bestand ha-
Wo das Schlufßdokument der Synode noch vorsichtig davon ben Be1 viel Pluralıtät 1St sehr viel schwıerıger g-
spricht‚daßes„auchZeichenfüreineRückbesinnungagfdas worden, als Kirche iıne erkennbare Identıtät auszubil-

denHeılige" gebe;, da stellen Michel repu un: Bruno Tilliette
1m Vorwort des Themenheftes VO „Autrement” ebenso
bestimmt WI1e€e lapıdar test: „ Was 1mM Moment klar beherr-

c“ Der Katholizısmus 1St LOL, ebe dasschend 1St, 1STt das ‚Heılıge Hatte e zunächst noch SC-
heißen, dem Katholizısmus hafte der Geruch des Veral- Katholische
Cen, Vergangenen, eiınes Leichnams a wırd gyleich Zugleich aber sıieht AauUs, als sel VO ganz anderer
1m nächsten Absatz eın überraschendes Szenarı10o, beste- Seıite eın Interesse Relig1ösen un dessen
hend A4aUS „Godard, dem Rosenkranz, Walesa-Woytyla- „siıchtbarster” Spıielart, dem Katholischen, entstanden.
Agca, den christlichen Guerilleros, den Charısmatıkern“ Was lange eıt als unmöglıch galt, nämlich „katholisch

d.) entworfen, das 1m Gegensatz dem zunächst An- un: modern“ (Michel Crepu) se1n, galt wıeder als
SCHOIMMECNECN die Lebendigkeıit des VErSANSCH Geglaub- denkbar, wobe!l dieser Begriff des Katholischen sıch
ten belegen scheint: s rollt un rollt, das Papamo- nıcht NUr VO seınem kontessionellen Substrat längst g-bıl, und häalt die n Weltr ZU Narren “(S Und
dann wırd al das aufgezählt, W as sıch heutzutage

löst hat, sondern überhaupt zel wenıger mAı1t Theologıe als
mı1ıt Kultur tun haben scheint. Ironıe der eıt: ıne

postmoderner „Religjosität” findet, VO  —_ der Astrologıe
bıs ZUr Reinkarnatıon, dann der Feststellung relıg10nslose eıt o1bt VOT, das Relig1öse wıederzuentdek-

ken, der Entchristlichung eınerseılts steht eın Bemühen
gelangen: „Es ISt schon erstaunliıch beobachten, WwI1e€e Relıgion gegenüber, dıe Kırchen werden leerer,die Katholiken offenbar nıcht dıe fantastıschen Karten und das Katholische erfreut : sıch Beliebtheıt,sehen, die sS1€e ın ıhrem Spiel haben.“ nach der Devıse: Der Katholizısmus 1St LOL, ebe das

Katholische. Dıie Botschaft VO „Autrement“ heißt: AS
o1Dt keıne Katholiken mehr, aber dıe katholische Kultur

Die soz1ıale Rolle des Katholizısmus hat n1ıe eın günstiges Gebiet Z Ausbreitung gefunden
bricht121  Zeitgeschehen  stes ın die Kirche. Liest man die Nummer 75 der franzö-  daß nunmehr die Kirche selbst diesen Pluralismus in sich  sischen Zeitschrift „Autrement“, die schon in den Buch-  abbildet. Der Glaube der Menschen hat sich obendrein  mehr und mehr zu einem konturenlosen „Theismus“  handlungen zu haben war, als die Synodenteilnehmer  noch nicht einmal ihre Koffer gepackt hatten, könnte  (Jacques Sutter) nivelliert. Normen, die einmal aus einem  man dagegen den Eindruck gewinnen, mit kaum einem  religiös geprägten Kontext stammten, seien von der Öf-  Stichwort sei die Synode so sehr dem Zeitgeist entgegen-  fentlichkeit so verinnerlicht worden, daß sie auch ohne  gekommen wie mit dem des „Heiligen“  eine ausdrückliche religiöse Rückbindung Bestand ha-  WodasSchlußdokument der Synode noch vorsichtig davon  ben. Bei so viel Pluralität ist es sehr viel schwieriger ge-  spricht,daßes„auchZeichenfüreineRückbesinnungauf das  worden, als Kirche eine erkennbare Identität auszubil-  den.  Heilige“ gebe, da stellen Michel Crepu und Bruno Tilliette  im Vorwort des Themenheftes von „Autrement“ ebenso  bestimmt wie lapidar fest: „Was im Moment klar beherr-  €“  Der Katholizismus ist tot, es lebe das  schend ist, ist das ‚Heilige  Hatte es zunächst noch ge-  heißen, dem Katholizismus hafte der Geruch des Veral-  Katholische  teten, Vergangenen, eines Leichnams an, so wird gleich  Zugleich aber sieht es so aus, als sei von ganz anderer  im nächsten Absatz ein überraschendes Szenario, beste-  Seite ein neues Interesse am Religiösen und an dessen  hend aus „Godard, dem Rosenkranz, Walesa-Wojtyla-  „sichtbarster“ Spielart, dem Katholischen, entstanden.  Agca, den christlichen Guerilleros, den Charismatikern“  Was lange Zeit als unmöglich galt, nämlich „katholisch  u.a., entworfen, das im Gegensatz zu dem zunächst An-  und modern“ (Michel Crepu) zu sein, gilt wieder als  genommenen die Lebendigkeit des vergangen Geglaub-  denkbar, wobei dieser Begriff des Katholischen sich  ten zu belegen scheint: „Es rollt und rollt, das Papamo-  nicht nur von seinem konfessionellen Substrat längst ge-  bil, und hält die ganze Welt zum Narren ...“(S. 8) Und  dann wird all das aufgezählt, was sich heutzutage so an  löst hat, sondern überhaupt vie/ weniger mit Theologie als  mit Kultur zu tun zu haben scheint. Ironie der Zeit: Eine  postmoderner „Religiosität“ findet, von der Astrologie  bis zur Reinkarnation, um dann zu der Feststellung zu  religionslose Zeit gibt vor, das Religiöse wiederzuentdek-  ken, der Entchristlichung einerseits steht ein Bemühen  gelangen: „Es ist schon erstaunlich zu beobachten, wie  um Religion gegenüber, die Kirchen werden leerer,  die Katholiken offenbar nicht die fantastischen Karten  und das Katholische erfreut sich neuer Beliebtheit,  sehen, die sie in ihrem Spiel haben.“  nach der Devise: Der Katholizismus ist tot, es lebe das  Katholische. Die Botschaft von „Autrement“ heißt: „Es  gibt keine Katholiken mehr, aber die katholische Kultur  Die soziale Rolle des Katholizismus  hat nie ein so günstiges Gebiet zur Ausbreitung gefunden  bricht zusammen  ... Warum verschreckt die Kirche den modernen Men-  schen so sehr, anstatt ihn an sich zu binden, ihn zu be-  Der Katholizismus in Frankreich hat nicht erst in den  zaubern? Warum profitiert die katholische Kultur nicht  Jahren der Nachkonzilszeit große Veränderungen durch-  von der überall anzutreffenden Rückkehr des Religi-  gemacht: Antiklerikalismus und Laizismus hatten volks-  ösen?“ (Henri Tincq, in: Le Monde, 25. 12. 85)  kirchliche Strukturen schon seit langem nachhaltiger als  anderswo in Mitleidenschaft gezogen. Dieser Prozeß  Verstärkte Suche nach einer christlichen, was in Frank-  verstärkte sich in der Zeit nach dem Konzil noch — in  reich in erster Linie heißt: katholischen Identität in der  Frankreich immer auch in Zusammenhang gebracht mit  Kirche selbst einerseits, eine gewandelte Haltung dem  Religiösen gegenüber gerade auch in nichtkirchlichen In-  dem für das Land magischen Datum Mai 1968. Wegen  der strikten Trennung von Staat und Kirche verfügt die  tellektuellenkreisen andererseits, zwischen diesen beiden  französische Kirche über geringere Möglichkeiten, sich  Polen bewegt sich der Kern der Diskussion um das Ka-  z.B. wie die Kirche in der Bundesrepublik über den Reli-  tholische in der Nummer von „Autrement“. Ist es ein zu-  gionsunterricht an staatlichen Schulen oder die Theolo-  fälliger Zusammenfall der Begriffe? Handelt es sich  gie an staatlichen Universitäten in das gesellschaftliche  letztlich um etwas Verwandtes, sogar dasselbe, nur unter  Gespräch einzubringen. Die innerkirchliche Polarisierung  verschiedenen Vorzeichen? Vorsicht scheint angebracht.  Kein Zufall ist jedenfalls, daß kaum ein Name in den  von den Integralisten bis zu den christlichen Marxisten  ist überaus groß. Die prekäre Situation des Katholizis-  Beiträgen von „Autrement“ so häufig und an so verschie-  mus in Frankreich wird denn auch in „Autrement“ kei-  denen Stellen immer wieder auftaucht bzw., ohne direkt  neswegs beschönigt. Daß die soziale Rolle des Katholi-  angesprochen zu sein, jedenfalls gemeint ist, wie der des  zismus sich im „Zusammenbruch“ befindet, davon  Pariser Erzbischofs Kardinal Jean-Marie Lustiger. Seit  seinem Amtsantritt in Paris ist der frühere Pariser Stu-  scheint man auszugehen (so z.B. die Soziologen Pierre  Mayol und Ywves Lambert). Diesen Vorgang nur beschleu-  dentenpfarrer und Bischof von Orleans der vielgesuchte  nigt hat die Tatsache, daß seit langem schon nicht mehr  Gesprächspartner der Medien und Intellektuellen. Was  einfach ein Katholizismus bzw. eine katholische Kirche  lange für einen Katholiken als geradezu unmöglich ge-  einer „societe &clatee“ (wohl am ehesten zu übersetzen  golten hatte, gelingt Lustiger offenbar mit Leichtigkeit:  mit pluralistischer Gesellschaft) gegenübersteht, sondern  Kirche in Kreisen darzustellen, von denen man in derWarum verschreckt die Kırche den modernen Men-

schen sehr, AaNnSTLatt ıh sıch binden, ıh be-
Der Katholizısmus ın Frankreıich hat nıcht erst ın den zaubern? Warum profitiert dıe katholische Kultur nıcht
Jahren der Nachkonzilszeıt große Veränderungen durch-

VO  — der überall anzutreffenden Rückkehr des Relig1-gemacht: Antıiklerikalısmus un: Laızısmus hatten volks- Öösen?“ (Henrı MC In Le Monde, 85)kirchliche Strukturen schon seıt langem nachhaltıger als
anderswo In Mitleidenschaft SECZOHCN. Dieser Prozefß Verstärkte Suche nach eıner christlıchen, W as ıIn Frank-
verstärkte sıch ın der eıt nach dem Konzıl noch reich ın erster Linıe heißt katholischen Identıität In der
Frankreich ımmer auch ın Zusammenhang gebracht mıt Kırche selbst einerseılts, ine gewandelte Haltung dem

Religiösen gegenüber gerade auch in nıchtkirchlichen In-dem für das Land magıschen Datum Maı 968 egen
der strikten ITrennung VO  —; Staat und Kırche verfügt die tellektuellenkreıisen andererseıts, 7zwischen diesen beıden
französische Kirche über geringere Möglichkeıiten, sıch Polen bewegt sıch der Kern der Dıskussion das Ka-

W1€e die Kırche ın der Bundesrepublık über den elı- tholısche 1ın der Nummer VO  > „Autrement”. Ist e eın
g10nsunterricht staatlıchen Schulen oder die Theolo- fälliger Zusammentall der Begrifte? Handelt sıch
g1€ staatlıchen Universıitäten iın das gesellschaftliche letztlıch U1 Verwandtes, 08 dasselbe, 1Ur

Gespräch einzubringen. Dıie innerkirchliche Polarısierung verschıedenen Vorzeichen? Vorsicht scheint angebracht.
Keın Zuftall 1Sst jedentalls, da{fß aum eın Name in denVO  - den Integralisten bıs den christlıchen Marxısten

1St überaus groß. Dıie prekäre Sıtuation des Katholizıs- Beiıträgen VO  } „Autrement“” häufig un verschie-
INUS 1ın Frankreich wırd denn auch 1n „Autrement” ke1- denen Stellen immer wıeder auttaucht bzwW., ohne direkt
NCSWCBS beschönigt. Da{fß die sozıale Rolle des Katholi- angesprochen se1n, jedenfalls gemeınt ISt, w1e€e der des
Z1sSmus sıch 1m „Zusammenbruch” befindet, davon arıser Erzbischots Kardınal Jean-Marıe Lustiger. SeIlit

seinem Amitsantrıtt 1n Parıs 1St der rühere arıser Stu-scheint I1a  — auszugehen (SO z B die Soziıologen DHıerre
Mayol un Yoes Lamberd. Diesen Vorgang 1UX beschleu- dentenpfarrer un: Bischot VO  Z Orleans der vielgesuchte
nıgt hat die Tatsache, dafß selt langem schon nıcht mehr Gesprächspartner der Medien un: Intellektuellen. Was
eintach eın Katholizısmus bzw iıne katholische Kirche lange für eiınen Katholiken als geradezu unmöglich SC
eıner ‚SOCIEtE eclatee“ (wohl ehesten übersetzen gyolten hatte, gelingt Lustiger ottenbar mı1t Leichtigkeıt:
mıt pluralistischer Gesellschaft) gegenübersteht, sondern Kirche iın Kreısen darzustellen, VO denen INa  —$ In der
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Kırche selbst ANSCHOMMEN hatte, da{fß INa  S s1e ohl „Die Kırche hat och nıcht ıhren Platz
aum erreichen könne. Er vertritt den Katholizismus ın ın der demokratischen Gesellschafteıner selbstbewuflten Art, w1e€e INa  — bısher fast für
ebenso unmöglıch W1€e unangebracht hielt Keın Wunder, gefunden“
da{fß sıch nunmehr ıhm und seiınem offensiven Eıintre-
ten tfür iıne Rechristianisierung die Diskussion entzün-

In ıne ähnlıche Rıchtung welst der Phılosoph Michel
Gauchet: Das Ende der sozıalen Rolle VO  = Relıgion be-det hat
deute ZWar nıcht auch das Ende des (indıviduellen) relı-

In einem Interview 1ın „Autrement“ versucht Lustiger den y1ösen Glaubens. och gelte VO  —_ der Exıstenz VO  —

derzeıtigen Zustand des Christentums ın Frankreich 1n Gläubigen in eıner elt Jenseılts VO  — Religion AUSZUBE-
einen größeren historischen Zusammenhang stellen, hen uch WECNN die Individuen noch relıg1ös selen,

auch Topoı W1€ „Entchristliıchung“ und „Säkuları- die Gesellschaft bleıbe atheıstisch iın ihren Prinzıpien und
sıerung” 1n ihrer Bedeutung relatıvieren. Auf dıe In ihrem Funktionieren. Gauchet 1Sst der Ansıcht, dafß die
selbstgestellte rage, ob das Frankreıch des Jahres 980 Kırche bıs heute iıhren Platz In der demokratischen (Je-
stärker entchristlicht se1l als dasjenıge des Jahres 1610, sellschaft noch nıcht gefunden habe S1e verstehe 1M -

C da{fß das heutige Frankreıich vermutlıch Star- iNner noch nıcht, sıch einer ANSEMESSENCNH Sprache 1m
ker VO Christentum epräagt se1 als dasjenıge des AaUSSE- öffentlichen Leben einer pluralıstiıschen Gesellschaft
henden 16. Jahrhunderts, Begınn großangelegter bedienen. „Der alte Ehrgeıiz eıner klerikalen Hegemonıie
Evangelısıerungsbemühungen 1mM Zuge der Verwirklıi- gewıinnt immer wıeder die Oberhand.“ Er empfinde 1 -
chung der Konzilsbeschlüsse VO  - ITtTent. Und gerade INeTr deutlicher den Zwiespalt zwischen einem Gefühl für
weıl die französıische Kultur epragt sel VO Christen- die Grenzen eıner möglichen spırıtuellen Intervention iın

der Gesellschaft seıtens der Kıirche un: dem klassıschenLUum, gelte e heute dıe Erinnerung daran wachzurufen.
uch der Atheist rauche den Glauben der Gläubigen, Vorhaben, 1ne dominierende spırıtuelle Posıtion inner-

halb der Gesellschafrt anzustreben. An dieser Stelleverstehen, W as heiße, Atheist 1mM Frankreich des
Jahres 985 seın. Im übrıgen aber gehört Lustiger wähnt ausdrücklich den arıser Erzbischof un: seınen
denjenigen, dıe Humanısmus und Christentum Ng — Eınsatz dıe Herstellung un: Verbreitung eines
sammengerückt sehen, als dies In einer pluralen Gesell- Fılms, der VO  — kırchlicher Seılte als iıne Verletzung der
schaft üblich geworden 1St. m Namen der empfangenen Gläubigen angesehen worden War Für den Gläubigen
Gnade, 1m Namen des Glaubens Gott, den Vater un gäbe Gauchet 1m Grunde 1Ur wWwel Möglıchkei-
Schöpfer, den Sohn, der das Wort 1STt un Fleisch wurde, Le  3 entweder stımme dem demokratischen Prinzıp
un den lebenspendenden Heılıgen Geıist, 1St uns»s Chri- un: greife In das öffentliche Leben 1m Namen der VO
sten iın der Kırche als der Braut Christi un der „Expertin iıhm vertretenen christlichen Werte eın, mıiıt dem Unter-
für die Menschlichkeit“ aufgegeben, dıe Universalıtät schied, dafß deren Relativıtät 1m Kontext der Ge-
des Menschen un die Authentizität seiner Menschlıich- samtgesellschaft WISSE, oder aber bleibe weıterhın dem
keit begreifen. Dies mUuüssen WITr SCNH SCH un Iraum VO  — eıner (wıe immer gedachten) christlichen (rJe-
ErnNEeutL verkünden, damıt auch dıe nıchtglaubenden un sellschaft verhaftet.
nıchtchristlichen Zeıtgenossen wıeder Gewißheit geW1nN-
NC  $ In ihrer eıgenen Humanıtät und sıch entscheıden Die Diskussion dıe ANSCINCSSCHNC Präsenz der Kırche

In der pluralıstischen Gesellschaft, WI1€E S$1€Ee seltmkönnen In bezug auf das (sute und das Schlechte, das e
ben un den Tod, die Wahrheit oder die Lüge.” eıt In Frankreich geführt wırd, nıcht zuletzt angeheızt

durch den Streıt die prıvaten, W as In der Mehrzahl
Der TIon macht diıe Musık und mıt diesem TIon Liun sıch heißt katholischen Schulen und dıe damıt einhergehende
manche französische Katholiken schwer. Man hatte sıch Laızısmus-Debatte, ware nıcht, W as S1e ISt, WCNN nıcht
seıt Jahren auf iıne EeLWAaS bescheidenere Rolle ın der (3e- zugleıch VO verschiedensten Seliten eın neuartıges Inter-
sellschaft eingerichtet, WTr VO  — eiıner sehr viel tieferge- SSEC Relıgi1ösen, Katholischen bekundet würde:
henden Verweltlichung der Gesellschafrt AUSSCHANSCNH, als Eıne seltsame Koalıtion LUL sıch auf zwıischen solchen,
Lustiger offenbar Lut So beispielsweise auch der Chriı- die immer schon der Ansıcht N, dıe Kırche (ein-
stentumsbhistoriker Miıchel Clevenot, der 1ın einem Beıtrag schließlich apst Johannes Paul IL.) redete viel zuvıel
über die Kriıse der Katholischen Aktion, VOT allem der Ju VO Humanen und zuwenıg VO spezıfısch Christlıchen,
gendverbände, dem Ergebnis kommt, da{fß das Chri- un solchen, dıe den Glauben das Humane INZWI1-
tentLum In Zukunft 1ıne sehr viel wenıger instıtutionelle schen verloren haben, sıch 1U auf dessen christliche
Größe seın werde, da{ß der Glaube eın „wlieder Noma- Wurzeln besinnen und miıt einem Ma!Il regıstrıeren, da{fß
den gewordenes Volk“ anımıeren werde, eın Volk, „das das VO  —; ihnen lange eıt MmMIt Verachtung gestrafte Chriı-
auf den Straßen der Welt sıch verliert mıiıt dem Evange- tentum weltaus mehr enthält, als S1IE zunächst annah-
lıum als Gepäck und viertausend Jahre Geschichte 1m INnen Mıt praktizıertem Glauben, miıt Katholizısmus, mıt
Gedächtnis“ Dıies habe aber wen1g2g iun mıt der ede Kırche 1im ENSCICH Sınn mMUu das zunächst Sal nıcht viel
VO der „Sıchtbarkeit“ un der Selbstbestätigung, WI1E€E S1€e un haben, mehr dagegen MmMIt der Suche nach den el-
VO „gewıssen Vertretern der Hiıerarchie“ gepredigt Nn  n Wurzeln, nach dem eıgenen Unbewulßiten, das
würde. INa  - In eıner für eınen selbst verschüttet gebliebenen Ver-



123Zeitgeschehen
gangenheıt des Christentums Das ProteStan- eıt markiıert 1mM übriıgen Miıchel repu Die derze1-
tisch-rationale Element des Glaubens kommt nıcht gul tiıge Lage se1l durch das Paradox gekennzeichnet, da{fßs
WCBS; dem Katholischen wırd schon eın Vorsprung nıcht die Theologıe die Kultur auf rab bringe, WwWI1€e dies
Glaubwürdigkeıt gegeben, weıl e über i1ıne größere nach Irıent der Fall SECEWESCH sel, sondern nunmehr die
ähe ZU Asthetischen, Synkretistischen, Archaischen Kultur die Theologie. Literatur un Vatıkan hätten
verfügt, auch über bessere Ausdrucksmöglıichkeiten In heute zumındest eınes gemeınsam, nämlıch dafß beıde
Rıtus, ult un: Feıer. die Exıistenz des Teutels y]laubten. Wenn nıemand mehr

die Dıinge A4US$S der Sıcht (jottes betrachte, dann mÜSsseStellenweıse geräat dies Z Tummelplatz für Ent- dies eben dıe Lıteratur Iu  3 SO werden Teufel, Erbsündetäuschte, für Nostalgıiker und Anhänger eines vorkonzı- Versatzstücken eıiner bıs ın alle Abgründe des Le-lıaren Stallgeruchs, bloßer TIradıtionalısmus 1St Z bens hineinschauenden Dramatık ın Roman und hea-dem nıcht. TIradıtionalısmus 1st 6S schon eshalb nıcht, ter. Phılıppe auray: „Jede Fiktion yeht VO Theateref-da letztlich viel individualistisch gedacht wiırd: So fekt der Sünde AuUS, der Ahnung einer Unreinheit oderstellt der Schrittsteller Claude AUYVLAC WAar fest, da{fß
ine Rückkehr ZU Christentum gyebe, jedoch 1Ur „1m wenıgstens eINes grundlegenden Mißverständnisses123  Zeitgeschehen  gangenheit des Christentums vermutet. Das protestan-  serer Zeit markiert im übrigen Michel Crepu: Die derzei-  tisch-rationale Element des Glaubens kommt nicht gut  tige Lage sei durch das Paradox gekennzeichnet, daß  weg; dem Katholischen wird schon ein Vorsprung an  nicht die Theologie die Kultur auf Trab bringe, wie dies  Glaubwürdigkeit gegeben, weil es über eine größere  nach Trient der Fall gewesen sei, sondern nunmehr die  Nähe zum Ästhetischen, Synkretistischen, Archaischen  Kultur die Theologie. Literatur und Vatikan hätten  verfügt, auch über bessere Ausdrucksmöglichkeiten in  heute zumindest eines gemeinsam, nämlich daß beide an  Ritus, Kult und Feier.  die Existenz des Teufels glaubten. Wenn niemand mehr  die Dinge aus der Sicht Gottes betrachte, dann müsse  Stellenweise gerät dies zum Tummelplatz für Ent-  dies eben die Literatur tun. So werden Teufel, Erbsünde  täuschte, für Nostalgiker und Anhänger eines vorkonzi-  u.a. zu Versatzstücken einer bis in alle Abgründe des Le-  liaren Stallgeruchs, bloßer Traditionalismus ist es trotz-  bens hineinschauenden Dramatik in Roman und Thea-  dem nicht. Traditionalismus ist es schon deshalb nicht,  ter. Philippe Mauray: „Jede Fiktion geht vom Theateref-  da letztlich viel zu individualistisch gedacht wird: So  fekt der Sünde aus, der Ahnung einer Unreinheit oder  stellt der Schriftsteller Claude Mauriac zwar fest, daß es  “  eine Rückkehr zum Christentum gebe, jedoch nur „im  wenigstens eines grundlegenden Mißverständnisses  ... Glaube zurückgestuft zum Theatereffekt.  Inneren eines jeden von uns“. Oder der Schriftsteller  Philippe Maury, der sich zwar einerseits dem „verwirren-  In dem Zusammenhang ist vielfach mehr vom Katholi-  den erotischen Gehalt der christlichen Dogmen, der  schen als vom Religiösen die Rede. Das Katholische bie-  christlichen Auslegung der Welt, des christlichen Ge-  tet den Rahmen für das große Welttheater. Was wären  Leidenschaften ohne die Sehnsucht nach dem Ganzen?  heimnisses“ gegenübersieht, der zugleich aber immer  auch noch vor dem Problem steht, wie es möglich ist,  Die moderne banalisierte Existenz sucht nach dem Tota-  len als innerem dramaturgischem Prinzip. Odile Marcel,  „nicht antikatholisch zu sein“. Als aufgeklärter Zeitge-  nosse glaubt man es sich schuldig zu sein, christlich und  Nichte des christlichen Existenzialisten Gabriel Marcel:  katholisch mit allerlei Formen von Repression in Verbin-  Katholisch-Sein spiegele heute die Frage wider, wie man  dung zu bringen, auch wenn man längst weiß, daß an die  der Inspiration der eigenen Kultur, des historischen  Stelle der früheren Repressionen neue getreten sind.  Christentums, treu bleiben könne. Eine religiöse Aufgabe  sei dies jedoch keineswegs. Claude Mauriac, Träger eines  Was heißt dann eigentlich „katholisch“ für diese Liebha-  nicht minder berühmten Namens im Zusammenhang von  ber des Katholischen? Philippe Maury berichtet davon,  daß er die Sichtbarkeit der Kirche neu entdeckt habe als  Literatur und Christentum, Sohn von Francois Mauriac,  geht zwar von einem religiös geprägten Christentumsbe-  ein nötiges Gegengewicht gegen das Okkulte, gegen ein  griff aus. Ihm ist es jedoch weit weniger am Christlichen  beliebiges Sich-Verlieren im Geheimnis. Der Soziologe  des Christentums gelegen („Christus mag durchaus be-  Jean-Claude Eslin stellt einer auf Reinigung, Kritik und  wunderungswürdig sein ...“) als am allgemein Religiösen  Modernität bedachten Theologie (die Theologen, die sie  in ihm („Nur Gott ist mir wichtig“).  vertreten, nennt er die „Blauäugigen der Moderne“) den  „Genius“ des Katholizismus gegenüber. In neoromanti-  Manchem von dem, was „Autrement“ an Katholizismus-  und Christentumsdebatte zusammengetragen hat, wird  schen Zeiten liegt eine solche Anspielung auf den Vorro-  mantiker Chateaubriand und dessen „Genie du Christia-  man nicht so ohne weiteres applaudieren können. Man-  nisme“, mit dem dieser dem „si&cle des lumieres“ die  che Begriffsidentität bedeutet nicht, daß man auch  Grenzen wies, offenbar allemal im Trend. Eslin fragt  dasselbe damit meint. Aus sicherer Distanz zum konkre-  sich ansonsten, ob „die katholische Matrix noch in der  ten kirchlichen Leben läßt sich gut das Katholische em-  Lage ist, neue kulturelle und religiöse Formen zu schaf-  “  porstilisieren. Manch einer rühmt die eigene Veranke-  fen  rung in eine lange Christentumsgeschichte und scheint  an der konkreten Kirche als einer Gemeinschaft von  Glaubenden nicht mehr als an einem Museum interes-  siert zu sein. Kaum eine Rolle spielt beispielsweise das  Nicht die Theologie bringt die Kultur  Ethische. Hier zeichnet sich ein Christentum ab, das  zwar den „spirituellen“ Bedürfnissen der Menschen  auf Trab, sondern die Kultur die  nachrennt, aber kaum mehr die Kraft findet zu einem  Theologie  „Kehret um!“ Sakralität kann sich von dem Glauben an  Apropos Kultur. Während gemeinhin der nachtridentini-  einen personalen. Gott durchaus lösen. Trotzdem darf  schen Zeit unter dem Stichwort „Gegenreformation“ ein  man gespannt sein, wie es in dieser Diskussion weiter-  negatives Odium anhaftet, wird diese Zeit nun unter dem  geht. Es deutet sich jedenfalls an, daß Kreise ihre Berüh-  Etikett „Barock“ kräftig aufgewertet. Für den Schriftstel-  rungsangst dem Religiösen und Christlichen gegenüber  verlieren, in denen dies alles lange Zeit so gut wie keine  ler Philippe Sollers besteht die Fähigkeit des Katholischen  gerade darin, Verschiedenstes in sich zu vereinigen. Die  Rolle spielte. Für die Kirche wird es darum gehen müs-  Auflösung aller puritanischen, spiritualistischen und eso-  sen, nicht nur euphorisch die „Rückkehr des Religiösen“  terischen Systeme nennt er den „katholischen Effekt“.  zu bejubeln, sondern zur Unterscheidung der Geister  Den Unterschied zwischen Barock und Neo-Barock un-  beizutragen.  Klaus NientiedtGlaube zurückgestuft Zu Theaterettekt.
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